
HFIGA M ARIA WOLF KRUDOLF DPACIK

Di1e Sprache der Zeıiten!
Feste, Symbole, Rıtuale 1m Rhythmus der eıt

Die beiden Verfasser sınd zweıithın bekhannt: Rudolf Pacık zuurde be-
reıts vorgestellt, die Ethnologin Dr Helga Marıa Wolf betreut ZUNY-

Zzeıt das »Kulturquartier« ın Wıen, War als Chefredakteurin DO

»Kırche ın Wıen« Mitarbeiterin des Bıschofsvikartates Wıen-Stadt,
Mitarbeiterin UuUN Autorın zahlreicher Sendungen des ORF UN gılt
als eiInNeE der drofundesten Kennerıiınnen österreichischen und hırchli-
chen Brauchtums, ber das sze auch zahlreiche Publikationen e*
legt hat (Ed3
Ziel dieses Beıtrags 1st CSy »die Sprache der Zeiten«, die 1mM christlıi-
chen Jahreskreis ıhren Ausdruck findet, yvARE Klıngen bringen.*
Dazu werden fünf Aspekte behandelt

DIE SPRACHE DER HRSTE

Es o1bt keinen treftenderen Vergleich für Feste un Bräuche, die
»alle heılıgen Zeıten« begleiten, als den m1t der Sprache: Sprache
ebt Es entstehen ständıg NECUEC Ausdrücke. Manches wiırd 1mpor-
tıert, das eıne kommt, das andere geht. Ahnliches taucht miıt veran-
derter Bedeutung wieder auf (z das Wort »Rıtual« bıs VOTLr kur-
AA als verstaubt un eher negatıv bewertet, gelten Rıtuale jetzt als

Der tolgende Beıtrag 1STt die schrittliche Zusammenfassung eines Impulsreferates
lässlich des Workshops 20 Oktober 2001 1m Rahmen des »Grofßstadtsymposions«
der Erzdiözese Wıen: »Den Menschen heute das Evangelium bringen« die Ergebnis-

des Brainstormings Workshop werden hıer nıcht dokumentiert).
An dem diesem Reterat zugrunde liegenden Workshop haben teilgenommen: Helmut
Beranek, Wıen 57 Dechant Mag Gerald Gump, Schwechat:; Bırgıt Haberl, Wıen 1 9
Pfarrer Mag. Franz Herz, Wıen 10; Michaela Krause, Wıen F: TIraude Laaha; Wıen 1 ‚9
Rıchard Reinisch, Wıen Z Hanna Schenk, Wıen 4) Pfarrer Msgr. Walter Schuster,
Wıen 13
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Wıchtiges un Hilfreiches). Nıcht alles getallt allen Einzelne,
Famılien, Gruppen haben iıhren eigenen Sprachschatz.
Man ann »Sprache« fast e1INs e1InNs durch »Bräuche«
Bräuche leben Es entstehen ständıg HTE HE Ausdrucksformen. Man-
ches wırd importiert (Z Halloween, eın Fest, dem sıch die Ge1ls-
ter scheiden); das eıne kommt, das andere geht. Ahnliches taucht mıt
veränderter Bedeutung wıeder auf. Nıcht alles getallt allen Eınzelne,
Famıilien, Gruppen haben iıhren eigenen »Schatz« Bräuchen.
Tatsächlich hat die Ethnologie die Struktur, die Bräuchen un: Festen
zugrunde liegt, m1t der Sprache verglichen. Aus eiınem beschränkten
Alphabet lassen sıch unendlich viele W oOorter un Satze (Brauchhand-
lungen) zusammenstellen. Sıe folgen eıner bestimmten Grammatık.
Wer die Grammatık kennt und die Sprache beherrscht, gehört A WARS
Das Alphabet der siınnlichen Effekte 1St 1ın allen Kulturen un elı-
gz10nen Ühnlich un: schnell aufgezählt. Man aMın dabej untersche1-
den, welche »Wahrnehmungskanäle sıchtbar, hörbar, spürbar, Be-
WCBUNg, eschmack, Geruch angesprochen werden, un: merkt,
ACS CS sıch zumeıst Feste für alle Sınne, Bräuche fu Ü Leib
un Seele handelt, 1n eıner estimmten Dramaturgıe USaAMMENSEC-
fügt un durch Symbole un Rıtuale angereichert.
Das klassısche Beispiel 1St der Fronleichnamsumgang: Der Priester
1m Festtagsornat tragt die gyoldene Monstranz eiınem Baldachin
aUuSs Seide 1le kommen 1ın iıhren schönsten Kleidern. Man betet un
Singt, Evangelien werden in teierlichem Ton verlesen, die Musık
spielt. lle sınd ın Bewegung, Kınder itreHen Blumen, der Weih-
rauch steigt duttend auf
Es 1St eın Zufall, E 1ın den etzten Jahren Exerzıtien 1mM Gelist des
hl Ignatıus dem Motto »Mıt allen Sınnen« beliebt geworden
sind Jahrhundertelang die Jesuıiten elıster der Inszenierung
VO Festen un S1€e beherrschten diese Kunst perfekt, dass vieles,
W 4S s$1e 1n der Gegenreformation ertunden haben, als sogenannter
Volksbrauch oilt (Z Krippenspiele un -heder).
Natürlich annn INa  - Flemente auch aut ungewöhnliche Weise
sammenfügen, und S1e werden möglicherweise eıinen anderen Sınn
ergeben. Stichworte: Patchworkkultur oder Bricolage. Das ISst. auch
nıcht unbedingt NCU, W ar e schon die vorletzte Jahrhun-
dertwende üblıch, vergoldete ausgeblasene 121er den Christbaum

hängen.
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Die Dramaturgıe 1St der Grammatık vergleichbar: Bloßes Aneınan-
derfügen VO Buchstaben oder Ortern bleibt unverständlich. Man
11USS$5 auch die Regeln kennen, ach denen eıne Sprache tunktioniert.
Feste/Bräuche werden inszenılert. Eın typisches Unterscheidungs-
merkmal Z Alltag besteht darın, dass dieser eher unretlektiert B
ebt wiırd un:! das est durch bewusste Gestaltung un (zumiındest
teilweıse) bewusstes Miıtteiern gekennzeichnet 1St Beliebiges Aneı1-
nanderreıihen VO sinnlıchen Ettekten, Symbolen un Rıtualen
macht och eın est.
uch beim Gottesdienst spricht INa  > VO »Dramaturgie«: Jedes Ele-
ment hat seinen bestimmten Sınn 1mM Ganzen, die Abfolge un!: der
Autbau eiıner lıturgischen Feıier (Messe, Tagzeitengebet, Wortgottes-
dienst siınd nıcht beliebig. och I11US$5 INa  j »Dramaturgie« recht
verstehen! Romano Guardıni Nnannte die Lıturgıie e1n »heiliges Spiel«.
Um der Klarheıit willen 1st erganzen: In diesem Spiel o1bt nıcht
Mitwirkende un: Publikum, sondern 11UT Mitwirkende. (Deswegen
betont das I1 Vatikanische Konzıil in der Liturgiekonstitution die
>>tätige Teilnahme« aller.) Es genugt nıcht, da(bei) se1ın Ila  = soll
darın se1n, dazugehören!

I1 LEBEN RHYTHMEN

> Alles hat seıne Stunde. Fuür jedes Geschehen dem Hımmel
o1bt 65 eıne bestimmte Zeıt: 1ıne eıt V ER Gebären un eine eıt
ZzUuU Sterben, eine eıt Zzu Pflanzen un eıne e1ıt ZAT Abernten
der Pflanzen, eıne eıt Y Töten un eiıne eıt AAı Heılen, eıne
eıt 7E Niıederreißen un eiıne eıt Zu Bauen, eine eıt FT We1-
NCN, eıne Zeıt für die Klage un eıne eıt für den Tanz: eıne eıt Zu

Steinewertfen un: iıne eıit ZUuU Steinesammeln, 1ne eıt ZUu

Umarmen un eıne Zeıt, die Umarmung lösen, eıne eıt FT Su-
chen un eıne eıt Z Verlieren, eıne e1ıt 7AR Behalten un: eıne
eıt FA Wegwerfen, eıne eıt Zzu Zerreißen un: eıne eıt Z
Zusammennähen, eıne eıt T Schweigen un eıne eıt ZU Re-
den, eıne eıt ZUuU Lieben un! eıne eıt FTAT Hassen, eıne e1ıt für
den Krıeg un:! eiıne eıt für den Frieden« (Koh 3,1-8)
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Der österreichische katholische Theologe Philıpp Harnoncourt —

gumentiert:
Der Mensch als Geschöpf exIistliert 1ın der e1it Als Geist-Wesen ann

aber auch eıt überwinden: durch Erinnerung Vergangenes,
durch Erwartung VO Künftigem.
Die eıt ertahren WIr auf verschiedene Weıse:

als flüchtig (nıchts Vergangenes kehrt wıeder, keinen Tag annn
INa ein zweıtes Mal leben). Symbol: Linıe
aber auch als staändıge Wiederkehr VO Dagewesenem unregel-
mäßig, oder regelmäfsıg, 1n Rhythmen. Symbol: Kreıs (Tag-
Nacht-Kreıs, Monats-Kreıs, Jahres-Kreıs)
Die Erfahrung der Wiederkehr 1n der unauthaltsamen Flüchtigkeit
ermöglicht Erwartung des Kommenden. )as Voranschreiten der
eıt Wiederkehr ermöglicht Erfahrung, Lernen, Vertiefung.

Symbol: Spirale.
Der Mensch ordnet se1ın Leben 1n dieses Zeitgefüge eın (Tages-
kreıis: Wachen un Schlaten; Arbeiten, LEssen, Ruhen Wochen-
kreis: Stundenpläne; Arbeıitstage, Ruhe-/Feiertage. Jahreskreis:
Aussaat un Ernte: Arbeıitsjahre, Schuhjahre; Jahrestfeste)

Der deutsche evangelische Theologe un: Psychotherapeut Hans
Gerhard Behringer hat den Jahreskreıs als Lebenshilte verstanden
un: spricht 1in seiınem Buch VO der »Heilkraftt der Feste«. Dabe!:
verwelılst aut die Dramaturgıe der Festkreise: Vorbereitung/QOu-
verfure Höhepunkt/Freudenzeıt Nachspiel Ende Neu ftejern

lernen bezeichnet Behringer als Wiıedergewinnung eiıner verlore-
NCN Dimension un den Jahreskreis als bewusstseinserweiternden,
therapeutischen Weg » [ Jas Jahr bietet mıiıt seinen Festen eıne bunte
Palette der Vieltalt VO Lebenssituationen, Freuden un! Krısen
Das Kirchenjahr 1St eın Kreıs, der sıch alljährlich wıederhaolt. DDas be-
deutet, dafß 1mM Lauf e1ınes Jahres alle Punkte durchlauten werden.
uch das Gegensätzliche, das Ungeliebte WwW1€ das Geliebte, das
Dunkle un das Helle kommt VOTDer österreichische katholische Theologe Philipp Harnoncourt ar-  gumentiert:  Der Mensch als Geschöpf existiert in der Zeit. Als Geist-Wesen kann  er aber auch Zeit überwinden: durch Erinnerung an Vergangenes,  durch Erwartung von Künftigem.  Die Zeit erfahren wir auf verschiedene Weise:  -  als flüchtig (nichts Vergangenes kehrt wieder, keinen Tag kann  man ein zweites Mal leben). - Symbol: Linie  aber auch als ständige Wiederkehr von Dagewesenem — unregel-  mäßig, oder regelmäßig, in Rhythmen. - Symbol: Kreis (Tag-  Nacht-Kreis, Monats-Kreis, Jahres-Kreis)  Die Erfahrung der Wiederkehr in der unaufhaltsamen Flüchtigkeit  ermöglicht Erwartung des Kommenden. Das Voranschreiten der  Zeit trotz Wiederkehr ermöglicht Erfahrung, Lernen, Vertiefung.  — Symbol: Spirale.  Der Mensch ordnet sein Leben in dieses Zeitgefüge ein. (Tages-  kreis: Wachen und Schlafen; Arbeiten, Essen, Ruhen. — Wochen-  kreis: Stundenpläne; Arbeitstage, Ruhe-/Feiertage. — Jahreskreis:  Aussaat und Ernte; Arbeitsjahre, Schuljahre; Jahresfeste)  Der deutsche evangelische Theologe und Psychotherapeut Hans  Gerhard Behringer hat den Jahreskreis als Lebenshilfe verstanden  und spricht in seinem Buch von der »Heilkraft der Feste«. Dabei  verweist er auf die Dramaturgie der Festkreise: Vorbereitung/Ou-  verture — Höhepunkt/Freudenzeit - Nachspiel — Ende. Neu feiern  zu lernen bezeichnet Behringer als Wiedergewinnung einer verlore-  nen Dimension und den Jahreskreis als bewusstseinserweiternden,  therapeutischen Weg: »Das Jahr bietet mit seinen Festen eine bunte  Palette der Vielfalt von Lebenssituationen, Freuden und Krisen  Das Kirchenjahr ist ein Kreis, der sich alljährlich wiederholt. Das be-  deutet, daß im Lauf eines Jahres alle Punkte durchlaufen werden.  Auch das Gegensätzliche, das Ungeliebte wie das Geliebte, das  Dunkle und das Helle kommt vor ... Jeder Aspekt unseres Lebens,  jede Regung unserer Seele, alle freudigen und schweren Erfahrungen  und die damit verbundenen Inhalte und Emotionen, alles ist in die-  sem Kreis des Jahres repräsentiert«:  188Jeder Aspekt HSCEIes Lebens,
jede Regung UHi1156cCIeTr Seele, alle ireudigen un: schweren Erfahrungen
un die damıiıt verbundenen Inhalte un: Emotionen, alles 1st 1ın die-
S Kreıs des Jahres repräsentiert«:
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Advent Un Weihnachtsfestkreis
Advent: Vorbereitung
Weihnachten: Licht 1n der finstersten e1ıt
Sılvester un NeuyjJahr: Abschied un: HEB Chance
Dreikönig: Auf dem Weg
Fastenzeıt und Osterfestkreis
Fastenzeıt: Vorbereitung
Karwoche: Abschied nehmen
(Ostern: Sıeg des Lebens
Christı Hımmeltahrt: Eın Anfang
Pentecoste (50 Tage zwischen (Ostern un Pfingsten):
elıt der Freude
Pfingsten: est der Freiheıit

Marıd Hımmelfahrt: Mıiıtten 1m Sommer
Kırtag: Für Leib un: Seele
Erntedank: Lebensdank
Allerheiligen, Allerseelen: Woher? Wohin?

Je mehr eıne Gesellschaft 1n iıhrem UÜberleben VO der Natur abhän-
O19 ist; 11150 stärker ebt S1E ach deren Rhythmen. Die Zyklen 1m
Jahreslauf sınd keineswegs gleich lang un die Festtage nıcht gleich-
mäafßıg verteılt. Es tällt auf, S 1m Wınter und Frühjahr eıne be-
sondere Dichte x1bt. Der Weıihnachtstestkreis un davor schon A
lerheiligen/Allerseelen un artını 1m November wirken W1e€e ber-
lebensfeste. Wenn ın uUumNseTrenNn Breıten die Nächte lang, die Tage trub
und dementsprechend auch die Stımmung dunkel 1st, spielen Lich-
terfeste eıne Raolle >Marıa Lichtmess« wächst der Tag; die Stim-
INUNS ste1gt, die Leute fejern Karnevalı. Der Ostertestkreis bıs
Pfingsten un die Maıiteste tallen 1Ns Frühjahr, bekanntlich eıne eıt
erhöhter Vıitalıität. Wenn dann eıt wurde, die Feldarbeit
denken, verdünnt sıch die Festzeıt, die Arbeit steht 1m Vordergrund
un: ertordert bıs FAa Ernte alle Energıen. Die durch die Jahreszeiten
gepragten Rhythmen lassen siıch 1m Kıirchenjahr wıederfinden.
Empfehlung für die Liturgıe: Allem seıne eıt lassen un doch 1M -
Iner das (GGanze sehen. In allen Festen un: Feıiern verkündet un:
vergegenwärtigt die Kırche das Christus-Mysterium als eın ungeteil-
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tes un: unteıulbares (3anzes 1m Tages-, Wochen- un: Jahresrhyth-
111US Täglich gedenkt s1e se1nes Todes und seiner Auferstehung beim
Sonnenauf- und -untergang; wöchentlich begeht s$1e den Sonntag als
est der Auferstehung (Wochenostern); 1m Jahreszyklus wiırd dieses
Gedächtnis weıter enttaltet (auch in den Heiligenfesten: S1e zeıgen
(sottes Wirken iın der Geschichte).
Die einzelnen Feste des Kirchenjahrs serizen Akzente, begehen 1aber
n1ı1€e einen Teil-Aspekt alleın. In der Frömmigkeitspraxı1s sıeht INa  a}

das oft anders: Man isoliert. Dazu eın Beispiel: FEın Wıener Ptarrer
wurde einmal VO Gemeindemitgliedern gerugt, weıl Karfrei-
Lag VO Auferstehung sprach! Man ann aber den Karfreitag nıcht
teıern, als wusste INa  - VO der Aufterstehung nıchts. FEın Hymnus ZUT

Kreuzverehrung lautet: »Deın Kreuz, Herr, verehren WITr, und de1i-
heilige Auferstehung preisen un: rühmen WIr: Denn sıehe, durch

das olz des Kreuzes kam Freude in alle Welt.« Ursprünglıich xab
S L11U  —_ eıne einz1ge Osterteijer 1ın der Nacht ZU Ustersonntag; un
1er feıerten die Christen Tod UN Auferstehung Jesu! reoft spater
teilte INa  - das iıne est auftf mehrere Tage auf.

111 SYMBOLF UN RITUALF

Ursprünglich meınte »Symbol« die auseinandergebrochenen Teıle e1-
NCs Ganzen. Durch Zusammenfügen (griechisch symballein) konnte

als Erkennungszeichen. Der Besıitzer eınes Teıles wıes sıch als Bote,
Gastfreund oder Vertragspartner au  N Fuür den antıken Menschen 1St
das Symbol nıcht NUur der sıchtbare eıl eınes Ganzen, sondern N

steht tür das Ganze, das unsichtbar bleibt. Im Symbol scheıint die gan-
Realität auf. Es enthält das; W as darstellt. Das Symbol steılt sıch

m1t«: Symbole geben dem Festgeschehen Sınn, S1e verweısen auft den
Lebenszusammenhang und die Geschichte, die dahıntersteht.
Eintache (elementare) Symbole (auch »Ursymbole« ZENANNT,
Wasser, Feuer, Licht, Eı) sınd der allgemeınen Ertahrung zugänglıch
un: brauchen nıcht erklärt werden. Persönliche Symbole sınd
nıcht allgemeın zugänglich (Z bestimmte Blumen, die INa  e eınan-
der schenkt; gruppenspezifische Zeichen).
Wofür eın Symbol steht, i 1U  — 1m Kontext verständlich. Dıie Deu-
tung erfolgt aufgrund kultureller un: individueller Erfahrung. 5Sym-
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bole siınd ambivalent/mehrdeutig (Feuer warmt und zerstort, Wasser
erftrischt un vernichtet). Um die Sprache der Symbole verstehen,
I[1US$S5$5 INa  - s$1e erlernen, die Umgangstormen anderer Kulturen.
Symbole, die 7TF Gestalt der Lıturgie gehören, könnte I1a  e »primä-

Zeichen« eNNEN (Brot, Weın, Wasser, Licht: Handlungen w1e€e au

der Schriftft vorlesen, and auflegen). »Sekundär« ware AIn Gestal-
tung WE INa  a} versucht,; die Liturgıie durch fremde Elemente 1N-
EeTESSAaHTt machen, S1e aufzuputzen (Z INa  ; liest nıcht A der

Schrift: sondern AUS dem » Kleinen Prinzen«).
Der deutsche Liıturgiker Eduard Nagel spricht? VO »50 enannten
Symbolen« be] Erstkommunion-Gottesdiensten. Fischernetze, Son-
I9l Regenbogen, Schmetterlinge, Fısche, Bäume US W. se]len »nutzlich
1n der Katechese«. Am Erstkommuniontag yehe 6S aber nıcht Be-
lehrung, sondern »eıne Feıer, die ıhr Gesıicht hat durch das 5Sym-
bol des Brotes un: des Weınes, ber die das Hochgebet gesprochen
wırd«. Bılder, die iın der Vorbereıtung 1ne Raolle gespielt haben, soll-
ECHA be1 der Messe nıcht 1m Miıttelpunkt stehen: »Jetzt geht LLUTr

Eınes, den Eınen. Der sıch selbst wahrhaftig un oreitbar den
Kındern un: Erwachsenen schenkt. Wer VO diesem Ere1ign1s her
denkt, N sıch 1er un: jetzt (zottes Sohn den Menschen AF Spe1-

ox1bt, dem mussen andere ‚Symbole« dieser Stelle schon tast
peinlich vorkommen.«
Anregung, Symbole SParsamı un gezielt verwenden, prıimäre
Symbole richtig begehen, sollen Tot und Weın auft dem AL
tar sehen se1ın, nıcht selbst gyebastelte Plakate, Blumen oder Ker-
Zen 1m Übermaß.
Das Wort »Rıtual« 1St VO lateinischen Yıtus abgeleitet un: meınte
»Brauch« 1mM Sınne eiınes präzıs geformten un tradierten Verhal-
dun! zugleich das; W as iın Gebrauch Wa  — Das ursprüung-
iıch rel1g1öse Werte- un Ordnungssystem vermuittelte Respekt VOTL

den Regeln soz1ıalen Zusammenlebens. Rıtuale als teierliche Bestäti-
SUNSCH des gesellschaftlichen Konsens beschworen COoMMUNILLAS, (5e-
meıinschafrt. Rıituale werden auch als »Symbole 1n Aktion« oder S-

drückliche, instıtutionalisierte Handlung oder Handlungssequenz«
beschrieben, Gebete, Festreden, Predigten, Wettkämpfe, Tänze,
Umzüge, Heıschen, Spenden, Essen, TIrıinken.

Nagel, Auft Wel Mınuten, 1n: Gottesdienst (2001) 115
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Vor Zzwel Jahrzehnten haben sıch Psychotherapeuten und ıhre Klien-
FEn faszınıert in die Welt der Mythen un!: Märchen begeben. 7u den
Pıonıeren dieser ewegung Zz5ählt Ingrid Riedel. Die Theologıin un
Psychologıin meınt, Ühnlich breites Interesse gelte heute der Wieder-
entdeckung der Rituale: »Noch VOTI zehn Jahren versuchte I1a  z alles
Rıituelle abzustreıfen, Zzugunsten VO Spontanem. Rıitualisiertes galt
als steıf, hohl; muffig, Ja verlogen. Heute suchen gerade Junge Leute
betont die tejerliche un traditionsgebundene O1rm. Was geht da
vor?« Zunächst einmal eın Bedeutungswandel: Eın Begriff 1St AUS

dem relıg1ösen 1n den weltlichen Bereich abgewandert. Heute meınt
INa  an damıt (Geme1insames un ganz Persönliches, Altes un Neues,
symbolische Gebärden un: Handlungsvollzüge, Zeremonıen un:
Alltagsgewohnheıten. » Rıtus Set VO überlieferten oder 111e  er enNnt-

wickelten Verhaltensregeln«, definiert die Familientherapeutin ROos-
marıe Welter-Enderlin.
Mıiıt der Umpragung hat der Begriff se1ıne Trennschärte verloren.
Buchtitel Ww1e€e »Alltagsrituale. Wege S: inneren Quelle«, » Di1e Kratt
der Rituale«, »Kıinder brauchen Rıtuale«, »Rituale NEeCUu erschaffen
Flemente gelebter Spiritualität«, »Geborgenheıit finden, Rıtuale fe1-
9 »Rıituale für die Lebensmiutte. LDem Leben Tiete geben« ZCUSCOH
VO starkem Publikumsinteresse. Mıt oroßer Offenheit überwinden
solche Bücher Konftessions- un Fachgrenzen. Sıe wecken Verständ-
n1s un ermutigen, Religion un Rıtual MI1t allen Sınnen praktizıe-
TEE, Der Theologe un Therapeut Anselm Grün OSB sıeht darın auf-
grund seıner spirıtuellen Erfahrung » Wege mehr Lebensfreude«.
Wenn die Wırkung VO Ritualen 1n 7zwoltf Punkten zusammenTfasst,
gelten fast alle auch für Feste un Bräuche, die Sprache der Zeıten:
»Zweckfrei, lebensbejahend, phantasıevoll un kreatıv, Ausdruck der
Freiheıit, Identität stıftend, Unterbrechungen des Alltags, asthetisch,
Ordnung 1m Chaos, verbindend, heilend, sinnstiftend.«

ENIGER IST EHR

Schon 1m Umgang mıt Symbolen un:! Ritualen zeıgten sıch Getahren:
Übertreibung un Erstarrung, das Ignorıeren der passenden eıt oder
des Ortes. Wıe für die eigene Wohnung können für Feste (und auch
für die Kirchendekoratıon) tolgende Empfehlungen gelten:
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Abräumen un entstauben Z Siılber putzen Putztag als Er-
lebnistag, nıcht 11UT für die Frauen:; Schaukasten, Bücherstand— Abräumen und entstauben (z. B. Silber putzen — Putztag als Er-  lebnistag, nicht nur für die Frauen; Schaukasten, Bücherstand ...  regelmäßig durchforsten)  Raum für die Gedanken schaffen, nicht vollstopfen (Lichtkonzept,  Schätze ins rechte Licht rücken)  »Alles hat seine Zeit«: Dekorelemente nur zur passenden Zeit auf-  stellen (z. B. Osterbaum erst zu Ostern statt schon in der Karwo-  che)  — Variieren, Blumen- und Kerzendekorationen je nach ela  gern  — Temporäre Elemente zeitgerecht entfernen. Nicht nur Hin-, son-  dern auch Wegräumen organisieren (Abschiedsritual), beim Auf-  stellen Dauer fixieren (z. B. Erstkommunion-Basteleien)  — Auf Wesentliches konzentrieren - wirkt der Reizüberflutung ent-  gegen  Überlegen, ob verschiedene Elemente zusammenpassen, ohne  einander zu erschlagen (z. B. Schubert-Hochamt und Kindertän-  ze)  Die Würde des Ortes wahren. Bedenken, was wohin passt (nicht  alles im Altarraum aufhängen)  Übertreibung entwertet Zeichen (z. B. Inflation der Kreuze oder  übermäßig viele Kniebeugen). »Die Kirche nimmt in der irdischen  Liturgie vorauskostend an der himmlischen teil, die in der heili-  gen Stadt Jerusalem gefeiert wird, zu der sie als Pilgerin unterwegs  ist, wo Christus zur Rechten Gottes sitzt, und sie hofft, indem sie  das Gedächtnis der Heiligen ehrt, Anteil an und Gemeinschaft mit  ihnen zu erlangen. Darum sind nach ältester Tradition der Kirche  in Gottesdiensträumen Bilder des Herrn, der seligen Jungfrau Ma-  ria und der Heiligen zur Verehrung aufzustellen und dort so anzu-  ordnen, dass sie die Gläubigen zu den Geheimnissen des Glau-  bens führen, die dort gefeiert werden. Daher vermeide man, ihre  Zahl unbedacht zu vermehren; des Weiteren sind sie in der rech-  ten Ordnung anzubringen, damit sie nicht die Aufmerksamkeit der  Gläubigen von der Feier selbst ablenken. Mehr als eine Darstel-  lung desselben Heiligen soll es in der Regel nicht geben. Grund-  sätzlich hat man bei der Ausstattung und der Gestaltung der Kir-  che, was die Bilder betrifft, die Frömmigkeit der ganzen Gemein-  193regelmäfsig durchforsten)
Raum für die Gedanken schaffen,; nıcht vollstopfen (Lichtkonzept,
chätze 1NSs rechte Licht rücken)
> Alles hat selıne Zeit«: Dekorelemente LUr A  — passenden eıt auf-
stellen (Z Osterbaum EFSsST (O)stern schon 1n der Karwo-
che)
Varneren, Blumen- un Kerzendekorationen Je ach Féstzeit stel-
SCIH
Temporäre Elemente zeıtgerecht entternen. Nıcht 1U  — Hın-, SOI1-

ern auch Wegraumen organısıeren (Abschiedsritual), beim Auf-
stellen Dauer fixieren (Z Erstkommunion-Basteleien)
Auf Wesentliches konzentrieren wirkt der Reizüberflutung ent-

Überlegen, ob verschiedene Flemente USaMMECNDASSCH, ohne
einander erschlagen (Z Schubert-Hochamt un: Kındertän-
ze)
Die Würde des Ortes wahren. Bedenken, W as wohin (nıcht
alles 1m Altarraum aufhängen)

Übertreibung CHtEWEERTIEGT Zeichen (Z Inflation der Kreuze oder
übermäßig viele Kniebeugen). »Die Kırche nımmt in der ırdischen
Liıturgıie vorauskostend der hıiımmlischen teıl, die 1N der heili-
SCIH Stadt Jerusalem gefeiert wiırd, der sS1€e als Pilgerin unterwegs
1St, Christus Z Rechten (sottes S1tZt, un S1€e hofft, ındem S1e
das Gedächtnis der Heilıgen ehrt; Anteıl un Gemeinschaft mı1t
ihnen erlangen. Darum sınd ach äaltester TIradıtion der Kırche
1n Gottesdiensträumen Bılder des Herrn, der seligen Jungfrau Ma-
r1a un: der Heılıgen ZUr Verehrung autzustellen un dort NZUu-

ordnen, A4ass S1€ die Gläubigen den Geheimnissen des lau-
bens tühren, die Ort gefeiert werden. Daher vermeıde INAall, ıhre
Zahl unbedacht vermehren:; des Weıteren sınd sS1e 1n der rech-
tenNn Ordnung anzubringen, damıt sS1e nıcht die Autmerksamkeit der
Gläubigen VO der Feier selbst ablenken. Mehr als eıne Darstel-
lung desselben Heiligen soll 6S 1n der Regel nıcht geben. Grund-
sätzlich hat INna  e} be] der Ausstattung un der Gestaltung der Kır-
che, W as die Bılder betrifft, die Frömmigkeit der SaNZCH Gemeın-

193



schaft ebenso W1€ die Schönheıt un: Wuürde der Biılder beach-
ten.«*
In seinem Buch » Die Frohbotschaft und unsere Glaubensverkündi-
gung«5 vergleicht Josef Andreas Jungmann die Religiosität seıiner
elit mi1t dem nneren VO Dortkirchen, »1N denen jeder Altar eınen
Z7We1- un dreitachen Titulus haben scheint, ın denen jeder Pfei-
ler, jeder Wınkel, jede Wandfläche eın eigenes kleines Heilıgtum aut-
weıst, Bıld, Statue, Erinnerungszeichen, oft mi1t dem gleichen Thema
zweımal dicht nebeneınander, jedes ohne Rücksicht auf seıne Umge-
bung, das eiıne durch künstliche Blumen, das andere durch Lamp-
chen un: Kerzen ausgezeichnet, das dritte durch schreiende Farben
hervorgehoben, W1e€e eben jedesmal die Andacht des Spenders für
gut befunden hat Der unbefangene Beschauer, der sıch ın einer sol-
chen Kıirche zurechtfinden möchte, fühlt sıch erschlagen VO al
dem, W 4S aut ıh eindringt, und wenn beten will, mMu erst ler-
NCI, VOT dem auseinanderzerrenden Vielerle1 die Augen schließen.
Es 1St eın Zweıtel, da{ß eın solcher Innenraum auch für die (Gemeın-
de, die sıch ıh gewöhnt hat un die ıh vielleicht sschön« findet,
1Ur verbiıldend un rel1g1Ös verwırrend wiıirkenAJeder weılß, W as

1n eıner solchen Kıirche geschehen müßte. Es braucht da eın Purita-
Nertum Platz greiten. ber das Viele mü{ß te zurücktreten VOT

dem einen Notwendigen der muüf{fste doch allmählich ach Thema
un Orm ıne Zusammenordnung, eıne Einordnung 1n den (382-
samtplan des Gotteshauses ertahren.«

BEwUSST ERLEBEN ACHTSAM BLEIBEN

Schließheh ein1ıge Empfehlungen, nıcht für kıirchlich Engagıerte:
Mıt offenen Augen durch die Natur und Nachbarschaft gehen
Anregungen wahrnehmen
Achtsam bleiben
Gutes behalten

Missale OMAanum. Edıtıio typıca tertia 2002 Grundordnung des Römischen Mess-
buchs Vorabpublikation Z Deutschen Messbuch (3 Auflage) (Arbeıitshilfen 2155
Bonn 2007, Nr. 318

Jungmann, Dıie Frohbotschaft un! 1ISGTE Glaubensverkündigung, Regensburg
193% 195
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Nıcht zufällig hat die buddhıistische Tugend der Achtsamkeit gerade
I} den VELISANSCHECNH Jahren Eıngang 1n Denkschema gefunden.
» Bewusst erleben bewusster eben« 1St eın Gebot der Stunde 1n e
ten allgemeıner Reizüberflutung.
Es o1bt viele Anregungen, INna  e} sS1e auf den EersSien Blick nıcht Vel-

Überall oilt CS, autmerksam wahrzunehmen, sıch inspırıeren
lassen, frei un individuell entscheıiden, kreatıv weıterzuent-

wickeln, W aS sıch als brauch-bar erwelılst:
ust un: Mut Z Ausprobieren sınd der Schritt, den zweıten
könnte INan freı ach Paulus tormulieren: » Prüft alles, behaltet, W as

euch (»Löscht den (Geılst nıcht aus! Verachtet prophetisches
Reden nıcht! Prüft alles un behaltet das Gute!'« Thess 5,19-211);
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